
erscheinen in diesem konkreten Fall recht weıt hergeholt. 189%6, Dalman 1898, Welilhausen 1899 un Fiebig 1901
Überzeugend dagegen 15t wiederum der Versuch, den Er- ausgeht und den nNeueren Menschensohn-Studien, die
trag der Jakobsgeschichte für 1NSsSere Gegenwart tor- aber kaum NCUES Materı1a] bringen, übergeht. Die Be-
mulieren. Hıer springen Einsichten heraus, dıe eherzi- deutungsanalyse zeigt, dass der Begriff in Je wechseln-

sind. Für die Leser des FrRu bleibt anzumerken, den geographischen, geschichtlichen un soziologıschen
dass auch die Konsequenzen für den christlich-jüdischen Rahmen Sanz verschiedene Bedeutungsnuancen LIrug, e1-

Dialog richtig ezeıgt werden. Eın kleines, lesenswertes »Königsvasall, Pächter, Vasall, Landesherr, Kultge-
Buch Werner Trutwin, onn uSw.« Die Bedeutung »lebender Körper, Mensch«

15 1Ur ine Variıante der vielen Bedeutungen.
RÖOLLIN KEARNS Vorfragen ZUr Christologie Der zweıte Band dieser » Vorstudien« wird sıcher Aut-

schluss geben, wıe die Bedeutungsgeschichte 1Im Griechi-Morphologische un Semasiologische Studie ZUF Vorge-
schichte e1nes christologischen Hoheitstitels. Tübingen 1978 schen bis hın 1iNs Biblische weılıter verlieft. Die Studie 1st
Verlag ohr (Paul Siebeck). I 207 Seiten. ıne MMIt hervorragender philologischer Sachkenntnis des

orjentalıstischen Sprachmaterials angelegte UntersuchungDer christologische Hoheitstitel »Menschensohn«, der als
einer der äaltesten Jesustıitel gilt un: VO  - manchen eines Zentralbegriffes der trühen Christologıie, in der
Exegeten 05< als vorösterliche Selbstprädikation des praktisch säamtliche Belegtexte brns aufgelistet, e1N-

zein untersuchrt un: für die Rekonstruktion der Bedeu-irdischen Jesus verstanden wird, IST deswegen in der
Exegese umstrıitten, weıl seiıne Herkunft un Bedeu- tungsgeschichte ausgewertet werden. Das umfassende
tungsgeschichte noch nıcht überzeugend erhellt St. Ge- Quellenverzeichnis 185—189, das austührliche tellen-

register nıchtbiblischer Liıteratur 1907204 SO WwIl1e dasmeıinhin wırd der oriechische Ausdruck »h0 hy1o0s LOUuU

anthropou« auf das aramäısche »brnS« zurückgeführt Autorenregıster schliessen den Band ab Schon der
und dieses brns als Komposıtum AUS Wwel Örtern VEr - Band dieser Studıe lässt ahnen, dass hier eın grundle-

yendes Werk entsteht, dem das exegetische (Ge-etanden: Sohn des Menschen, eintach »Mensch« spräch über die Bedeutungsgeschichte der Menschen-Vorliegende Studie bezweitelt diese landläufige Bedeu-
tungsangabe, weıl philologisch auch möglich ist, dass sohn- Titulatur nıcht vorübergehen kann. Noch einmal

wırd deutlich, WwW1€e wichtig eine solide philologische Vor-brn  EN von vornhereıin einen einzigen Begriff darstellt. Da- arbeit ISt, wenn nıcht 1N$ Blaue hinein exegetisiert WEer-her tragt der Verfasser, ob iNnan in dem Ausdruck den soll Ausserdem wiırd dieser Arbeit dıe entschei-brns überhaupt WwWwel selbständige Nomen e1ines 2ramäı- dende Relevanz VO  > Sprachsoziologie un Semasıologieschen Kompositums cehen dart oder ob mma  ® nıcht für die Bedeutungsanalyse christologischer PrädikateInen Begriff, zne morphologische Einheit MmM1t einer siıchtbar.
ganz spezifischen Wortgeschichte annehmen INUSS.

Paul-Gerhard Müller, Stuttgart
Schon seIt Schindler, exicon Pentaglotton, Hanno- URS KOÖPPEL Das deuteronomıistische Geschichtswerk
ver 1612, wırd dıe lexikographische Einordnung des un seine Quellen. Europäische Hochschulschriften, elWeortes »Mensch« VOrsSCNOMME: un die etymolo- Theologıe. Bern/Frankfurt-Maın 1979 Detergische Bedeutungsableitung S der aramäıschen Kom- Lang Verlag (Dissertation). 234 Seiten.position »Sohn des Menschen« testgelegt. Vertasser hin- Be] dieser für den ruck überarbeiteten Dıiıssertation, dievertritt die Auffassung, dass sıch bei dem Be- VO' Prot Schmid, Luzern, betreut wurde, wıird INa  \oriff brn  S ursprünglıch eıne morphologische Einheit ohne Zögern dem Ergebnis des solide gearbeitetenhandelt, die aber spater ın der jakobitisch-nestoriani- Hauptteıils zustımmen.schen un: dann auch jüdıschen Lexikographie missver-
standen un fehlgedeutet wurde. Daher legt Vertasser Vt hat die Einzelanalysen VO  - Num 21, 21—35 bzw

Ditn 2, 26—3, durchgeführt, beide Analysen miıteinander
ine detaillierte Untersuchung des Wortes in den Ver- verglichen un plausibel gemacht, dass dıe ältere Srtelle
schiedenen Dijalekten des altwest- un altostaramäıschen
Sprachraums, das Wort 4b Jahrhundert VOFTF Chr um 1n der Episode der Besiegung des Königs Og V O!

Baschan eıne Anstückung (Num 21, 33— erfahren hat
belegt ist, VOTrT. Er untersucht das Wortvorkommen 1im durch die and des tr, der bekanntlich für das dırG
Sprachraum des palästinischen Rabbinats, der palästını- zeichnet un: dem Ditin 2, 26—3, zugehört. Miıt dem
schen ynagoge, der verschiedenen Targume, des Sama- Heschbonlied War dıe alte Quelle (E) Ende. Sıe hat,ritanischen, des Syrischen, des Urukischen, des Mandä3ı- Wäas die Besiegung un: Eroberung des Ostjordanlandesschen bıs hın 1Ns Chrisrtlich-Palästinische der chalkedo- angeht, eine Landnahme, der dtr ext spricht dagegennensischen Konfession. Dabe;j zeigt sıch, dass Wort VO selben geschichtlichen Ablaut als VO'  — einer Landgabe
[1U7 in Sanz bestimmten Diıalekten Syriens vorkommt, durch Jahwe ®) 10972
während im Urukischen, Babylonischen un Mandäi- Nach Stil un Autbau 151 dıe Darstellung in Ditn 3, 1—
cchen nıcht auftaucht. Die Geschichte des Begriffs lässt wiıederum weıtgehend abhängig VO.  - der Sichonerzählung,
vermuten, dass zwischen bıs Jh V, Chr im die in der alteren Quelle vorhanden iSt, un verräat keine
syrischen Sprachraum auftrat S — dass die Wur- eıgene Tradition über die Eroberung des nördlichen ()st-
zein des Begriffs vielleicht 1m Ugarıitischen des Jh jordanlandes. icht NUur, dass dem Ditr in diesem Betracht
V, Chr liegen un das Wort als Lehnwort 1iNs Aramäı- offensichtlich ältere Traditionen überhaupt fehlen, stellt
sche übernommen wurde, wobel ine » pseudoetymologi- siıch auch heraus, dass schematisliert und das Ostjordan-
sche Umsetzung« stattfand, aut der dann auch die Zrie- and un se1ıne Eroberung parallelisiert hat mi1t dem W est-
q Aische Übersetzung »hO hyı1o0s LOU anthropou« tusst. jordanland (Jos 153) In noch schärteren Kontrast
Diese griechische Übersetzung dürfte 1m »frühesten ZUrFr offenkundigen Unkenntnis des Ditr die iımmer-
christlichen Missionsbetrieb in eriechischer Sprache BC- hın einıgermassen verlässlichen Rekonstruktionen über den
schaffen« worden seıin (S5 /5) historisch wahrscheinlichen Landnahmevorgang, den Vft
Der mor phologischen Studie folgt dann 91—18 die ım ersten Hauptteıil behandelt 1m Anschluss siedlungs-
semasiologische Untersuchung des Wortes und seiner Be- geographische, bibelhistorische (de Vaux, Herrmann)
deutungsgeschichte, wobel der Vertasser VO:  - den EeX1- W1€e formgeschichtliche Arbeiten, vielen anderen VO  -}

kographischen Menschensohn-Studien V O! Lietzmann Bartlett (Sıhon and Og Kıngs ot che Amorites,
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erscheinen in diesem konkreten Fall recht weit hergeholt. 
Überzeugend dagegen ist wiederum der Versuch, den Er-
trag der Jakobsgeschichte für unsere Gegenwart zu for-
mulieren. Hier springen Einsichten heraus, die beherzi-
genswert sind. Für die Leser des FrRu bleibt anzumerken, 
dass auch die Konsequenzen für den christlich-jüdischen 
Dialog richtig gezeigt werden. Ein kleines, lesenswertes 
Buch. Werner Trutwin, Bonn 

ROLLIN KEARNS: Vorfragen zur Christologie I. 
Morphologische und Semasiologische Studie zur Vorge-
schichte eines christologischen Hoheitstitels. Tübingen 1978. 
Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). IV, 207 Seiten. 
Der christologische Hoheitstitel »Menschensohn«, der als 
einer der ältesten Jesustitel gilt und von manchen 
Exegeten sogar als vorösterliche Selbstprädikation des 
irdischen Jesus verstanden wird, ist deswegen in der 
Exegese so umstritten, weil seine Herkunft und Bedeu-
tungsgeschichte noch nicht überzeugend erhellt ist. Ge-
meinhin wird der griechische Ausdruck »ho hyios tou 
anthropou« auf das aramäische »brng« zurückgeführt 
und dieses brng als Kompositum aus zwei Wörtern ver-
standen: Sohn des Menschen, d. h. einfach »Mensch«. 
Vorliegende Studie bezweifelt diese landläufige Bedeu-
tungsangabe, weil es philologisch auch möglich ist, dass 
brng von vornherein einen einzigen Begriff darstellt. Da-
her fragt der Verfasser, ob man in dem Ausdruck 
brng überhaupt zwei selbständige Nomen eines aramäi-
schen Kompositums sehen darf oder ob man nicht 
einen Begriff, eine morphologische Einheit mit einer 
ganz spezifischen Wortgeschichte annehmen muss. 
Schon seit V. Schindler, Lexicon Pentaglotton, Hanno-
ver 1612, wird die lexikographische Einordnung des 
Wortes unter »Mensch« vorgenommen und die etymolo-
gische Bedeutungsableitung aus der aramäischen Kom-
position »Sohn des Menschen« festgelegt. Verfasser hin-
gegen vertritt die Auffassung, dass es sich bei dem Be-
griff brng ursprünglich um eine morphologische Einheit 
handelt, die aber später in der jakobitisch-nestoriani-
schen und dann auch jüdischen Lexikographie missver-
standen und fehlgedeutet wurde. Daher legt Verfasser 
eine detaillierte Untersuchung des Wortes in den ver-
schiedenen Dialekten des altwest- und altostaramäischen 
Sprachraums, wo das Wort ab 8. Jahrhundert vor Chr. 
belegt ist, vor. Er untersucht das Wortvorkommen im 
Sprachraum des palästinischen Rabbinats, der palästini-
schen Synagoge, der verschiedenen Targume, des Sama-
ritanischen, des Syrischen, des Urukischen, des Mandäi-
schen bis hin ins Christlich-Palästinische der chalkedo-
nensischen Konfession. Dabei zeigt sich, dass unser Wort 
nur in ganz bestimmten Dialekten Syriens vorkommt, 
während es im Urukischen, Babylonischen und Mandäi-
schen nicht auftaucht. Die Geschichte des Begriffs lässt 
vermuten, dass er zwischen 14. bis 8. Jh. v. Chr. im 
syrischen Sprachraum auftrat (S. 36-44), dass die Wur-
zeln des Begriffs vielleicht im Ugaritischen des 15. Jh. 
v. Chr. liegen und das Wort als Lehnwort ins Aramäi-
sche übernommen wurde, wobei eine »pseudoetymologi-
sche Umsetzung« stattfand, auf der dann auch die grie-
chische Übersetzung »ho hyios tou anthropou« fusst. 
Diese griechische Übersetzung dürfte im »frühesten 
christlichen Missionsbetrieb in griechischer Sprache ge-
schaffen« worden sein (S. 75). 
Der morphologischen Studie folgt dann S. 91-182 die 
semasiologische Untersuchung des Wortes und seiner Be-
deutungsgeschichte, wobei der Verfasser von den lexi-
kographischen Menschensohn-Studien von Lietzmann 

1896, Dalman 1898, Wellhausen 1899 und Fiebig 1901 
ausgeht und zu den neueren Menschensohn-Studien, die 
aber kaum neues Material bringen, übergeht. Die Be-
deutungsanalyse zeigt, dass der Begriff in je wechseln-
den geographischen, geschichtlichen und soziologischen 
Rahmen ganz verschiedene Bedeutungsnuancen trug, et-
wa »Königsvasall, Pächter, Vasall, Landesherr, Kultge-
nosse usw.« Die Bedeutung »lebender Körper, Mensch« 
ist nur eine Variante der vielen Bedeutungen. 
Der zweite Band dieser »Vorstudien« wird sicher Auf-
schluss geben, wie die Bedeutungsgeschichte im Griechi-
schen bis hin ins Biblische weiter verlief. Die Studie ist 
eine mit hervorragender philologischer Sachkenntnis des 
orientalistischen Sprachmaterials angelegte Untersuchung 
eines Zentralbegriffes der frühen Christologie, in der 

. praktisch sämtliche Belegtexte zu brng aufgelistet, ein-
zeln untersucht und für die Rekonstruktion der Bedeu-
tungsgeschichte ausgewertet werden. Das umfassende 
Quellenverzeichnis S. 185-189, das ausführliche Stellen-
register nichtbiblischer Literatur S. 190-204 sowie das 
Autorenregister schliessen den Band ab. Schon der 1. 
Band dieser Studie lässt ahnen, dass hier ein grundle-
gendes Werk entsteht, an dem das exegetische Ge-
spräch über die Bedeutungsgeschichte der Menschen-
sohn-Titulatur nicht vorübergehen kann. Noch einmal 
wird deutlich, wie wichtig eine solide philologische Vor-
arbeit ist, wenn nicht ins Blaue hinein exegetisiert wer-
den soll. Ausserdem wird an dieser Arbeit die entschei-
dende Relevanz von Sprachsoziologie und Semasiologie 
für die Bedeutungsanalyse christologischer Prädikate 
sichtbar. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart 

URS KOPPEL: Das deuteronomistische Geschichtswerk 
und seine Quellen. Europäische Hochschulschriften, Reihe 
XXIII — Theologie. Bern/Frankfurt-Main 1979. Peter 
Lang Verlag (Dissertation). 234 Seiten. 
Bei dieser für den Druck überarbeiteten Dissertation, die 
von Prof. R. Schmid, Luzern, betreut wurde, wird man 
ohne Zögern dem Ergebnis des solide gearbeiteten 
2. Hauptteils zustimmen. 
Vf. hat die Einzelanalysen von Num 21, 21-35 bzw. 
Dtn 2, 26-3, 3 durchgeführt, beide Analysen miteinander 
verglichen und plausibel gemacht, dass die ältere Stelle 
(Num) in der Episode der Besiegung des Königs Og von 
Baschan eine Anstückung (Num 21, 33-35) erfahren hat 
durch die Hand des Dtr, der bekanntlich für das dtrG 
zeichnet und dem Dtn 2, 26-3, 3 zugehört. Mit dem 
Heschbonlied war die alte Quelle (E) zu Ende. Sie hat, 
was die Besiegung und Eroberung des Ostjordanlandes 
angeht, eine Landnahme, der dtr Text spricht dagegen 
vom selben geschichtlichen Ablauf als von einer Landgabe 
durch Jahwe (S. 102 f.). 
Nach Stil und Aufbau ist die Darstellung in Dtn 3, 1-3 
wiederum weitgehend abhängig von der Sichonerzählung, 
die in der älteren Quelle vorhanden ist, und verrät keine 
eigene Tradition über die Eroberung des nördlichen Ost-
jordanlandes. Nicht nur, dass dem Dtr in diesem Betracht 
offensichtlich ältere Traditionen überhaupt fehlen, es stellt 
sich auch heraus, dass er schematisiert und das Ostjordan-
land und seine Eroberung parallelisiert hat mit dem West-
jordanland ( Jos 10 f. S. 153). In noch schärferen Kontrast 
zur offenkundigen Unkenntnis des Dtr treten die immer-
hin einigermassen verlässlichen Rekonstruktionen über den 
historisch wahrscheinlichen Landnahmevorgang, den Vf. 
im ersten Hauptteil behandelt im Anschluss an siedlungs-
geographische, bibelhistorische (de Vaux, S. Herrmann) 
wie formgeschichtliche Arbeiten, unter vielen anderen von 
J. R. Bartlett (Sihon and Og Kings of the Amorites, VT 
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11970| 257-277), der sıch auf Alt und M. Norch anders, auf eigene Faust, Kriege führen. Zum San-
StUtzfE. zZzen 1St festzustellen, dass der Krıeg 1m dtrG eiıne »dog-
(semäss diesen Rekonstruktionen 1St das Ostjordanland matische Theorie« als Interpretationsform der früheren
Jediglich VO  - den Rachelstämmen nach dem Sıeg über Geschichte Israels 1St. Inhaltlich verfolgt der Ditr dıe Ab-
Sıchon In Rıchtung Westjordanland durchzogen worden. sicht, 1n der Theorie des HI Krieges den Sıeg allein Jahwe
Wahrscheinlicher als dıe biblische Darstellung erscheint zuzuschreiben
ıne nachherige Besiedlung VO: W esten AZUsS. Ruben und Der Gedanke des HI Krieges iSt Ditn (also 1n der Rah-
Gad sınd bald ineinander aufgegangen; Halbmanasse mMmMuns des dtn Gesetzes) grundgelegt, doch die Inaktivität

Machır, Jalr, Nobach Num 32, 3947 können eigene Israels in der Theorie 111 dort nıcht recht Zur Vertrei-
Originäre Landnahmetraditionen besessen haben, und bei bung der Völker durch die Israeliten ASssch. Das Grund-
einem usammenwachsen der Traditionen ‚808 Kultort MuUSILer des HI1 Krıeges Ditn 20, 1—20) und Bestimmungen
Gilgal (siıehe DPss 135 und 136) waren Sıchon und Og ın über die Reinheit des Kriegslagers (Ditn 23, Ö—1 zählen
einen, den klassischen, Zusammenhang gekommen. Identi- zZzu grösseren Vorstellungskreis des HI1 Krıeges, ebenso
fizierbar 1St diese ostjordanische, insbesondere den Norden dazugehörige Vorformen, WwIe diıe Heraushebung des Han-
Gilead und Baschan betreffende Sıedlungsgeschichte der delns Jahwes, auf den 1n der theologischen Folgerung
israelıtıschen Stäiämme MIt der dtr Darstellung nicht. alles Vertrauen setzen 1STt. Geschieht dies nıcht und
Angesichts dieser Sachlage un nachdem feststeht, dass der augenfällige Zeichen haben nach Ansıcht der dtn Restau-

TAatoren das Fehlverhalten Israels, sein TIrauen aufDirr in den untersuchten tellen geradezu einen Modell-
entwurt (Dtn 2, ff.) des Krieges, w1e ıhn VeTtrT- eigene acht und Stärke, Beweıs gestellt dann
steht, programmatisch entwirft, galt 1m Ortgang der hat Inan LLUT die Katastrophe gewärtigen. Dass dieser
Untersuchung zunächst ine hypothetisch ANSCHOMMENE Nexus ebenso und fortior] die Überzeugung des Ditr ISt,
Ursache für den Betfund erschliessen. Der programmatı- erhärter V{It jeweıils den Sachverhalten, be; denen der
sche Befund hier und A lle übrigen durch Formelgut Wwı1ıe Dtr gegenüber dem Ditn überschiessende Aussagen hat,
theologische Tendenzaussagen stilisıerten dtr Landnahme- A, eben [ der SLAarren Formelsprache un der Tat-

DPassten sıch 1n das hıterarısche 38 Reflexion über sache, dass dıe 177 Ditn sıch findenden Angaben 1m dtrG
die VeErHangSCNCN Ereignisse eiın. expliziert sınd, ınsbesondere sich autf die Gesamtland-
Analog ZU Ditn, dessen letzte AÄusgestaltung nach der nahme eziehen. Bannung iSt dabe! die vorbeugende Ab-
Katastrophe des Nordreichs 1n der Landbevölkerung und wehr un ıne Massnahme ede Bedrohung des rel-
Jlevitisch-priesterlichen K reisen 1n Juda suchen 1St, über- LE Jahweglaubens Gebot) durch die Völker. ine
prüft und veriıflziert Vf einen allgemeıin AaNSCHOMMENEN mehr ergänzende und korrespondierende Untersuchung
Ansatz für das dtrG, den CT zeitlıch nach der Katastrophe des Krieges bei den vorexilıschen Propheten und 1n
des Südreiches 1n die Epoche des Exils rückt. Hierbei 15t Gen bis Num profiliert Gemeimsamkeiten un Unter-

dıe theologische Absıcht dieser Reflexion über die 1Ab- schiede 17} der Konzeption des Jahwe-Krieges (älteste
gelaufene katastrophale Geschichte, seinem »unterworfe- Stelle: das Miırjamlied; Jahwekriege sind Abwehrkriege)
Nen und 1n seiner FExıistenz bedrohten olk Mut UZU- und den jüngsten Radıkalısıerungen bei Ditr 17 Krıeg
sprechen, dass Jahwe seıin olk nıcht verlassen wird, weıl (Heıliger rıeg 1STt Angriffskrieg, auch schon ım Ditn, doch
srael, aller Schuld und Bedrohung, Jahwes Erbteil nı:e ımperilalıstischer Eroberungskrieg, Zımmerli). Im vier-
leibt« ine Reihe VON TLeiıtwörtern bahär, 2m ten Hauptabschnitt bietet Vt dıe Skizze einer theologi-
gadöS, am segulla, Jhwh ’älohäka sıchern auf diesem Weg schen Summe des Ditr un se1Ines Werkes (209 Israel hat
ıne Erwählungstheologie und bauen S$1e theologisch AUS, 1ın der Jahweverehrung VETSAagT, eine Politik ohne Jahwe
wobel die dtr Akzentuterung 1n ıhrem Verhältnis ZUrX:> gemacht. Der direkt Beteiligte konnte nıcht sehen, w as der
Theologie des Dtn und noch älterer Quellen bestimmbar Theologe Ditr sıehrt: Die Eroberung des Landes, sein Be-
wırd. SItZ, ISt alleın dem Wıirken (CjoOttes zuzuschreiben. Ebenso
In jedem Fall andelt sıch beim dtrG und seıner Theo- wırd 11 dıiesem Abschnitt der geschichtliche Hıntergrund
logie 1ne Radikalıisierung, etiwa2a beim Verbot des des dtrG rekonstruilert und dıe Bedeutung der dtr Theo-
Bundschliessens mıit fremden Völkern. An ihnen 1Sst. AUS- logie für die heutige Verkündigung besprochen.
nahmslos der ann vollziehen, SiE sınd za08  1. Die Vorzüge dıeser Arbeit siınd, dass S$1€e Mi1t ımmensem
Theologisch gesehen halt dies Ditr für erforderlich, weil In Fleiss 1ne Fülle der einschlägigen T ıteratur aufarbeitet,
Verschärfung Zur Theorie des Ditn jedwede Existenz VOon in der Gedankenführung klar und in der Kunst der Dar-
Götzendienern, nıcht Nur diejenıgen 1n den eigenen Reihen stellung sachlich nüchtern, doch eindringlıch verfährt;
(Ditn 13), „wıischen Israel und seinen C;jott einen Fremd- scheinbare Repetitionen haben iıhre Erklärung 1m jeweıls
körper bringt. Neu BESCIZLCN Aussagezweck bzw der methodischen Frage-
In der Kriegstheorie des HI1 Krıeges, A{s dessen charakte- stellung. Vielleicht 1St gelegentlich schnell VO schrift-
ristische Formelsprache die Rede VO'  3 Jahwes 1tsein gilt, kritischen Befund autf dıe historischen Sıtuatlionen g-
erscheinen die Aufforderungsformel, die Übergabeformel schlossen. Besonders hervorzuheben 1St dıe konsequente
und dıie Zuspruchstormel — L17a  > und schliesslich die Ban- tendenzkritische Betrachtungsweise, bei der die vielen

anderweıitig bekannten Sachverhalte Vor falscher bibel-NUuNngs (haräm). Diese StereOLYpe Terminologie und Formel-
sprache ISt der Tatsache, dass 1m dtrG Altere Tradı- hıstorischer Plazierung ewahrt bleiben. Dıie Eindimensio0-
tiıonen aufgenommen sınd, VOIN V1 durch das gESAMTE nalıtät der Bibelexegese 1St ZUugunstien wahrer theologı-
dtrG indurch (Ditn, JOs, Rı, und Sam, und KÖön) scher Erkenntnisse, dıe zweıtelsohne VO Vertasser 11 -
aufgefrunden, verfolgt und der theologischen Konzeption tendiert N, aufgebrochen.
des dtrG überzeugend eingeordnet worden. Somıit 1ST die Schreibtehler:
Landnahme 17 ÖOsten w1ie 1M VWesten in der Sıcht des Ditr Seite gynaıkes, prosexekausan

Seıite 63 katelipomenzu Krieg geworden; die gesamte Vorbevölkerung Seite Ditn 2!Kanaans, Als Amoriter bezeichnet, verrat die and des Seıte 129 TotschlagDitr €eW1Ssse Unterschiede dieser Hl.-Kriegs-Ideologie fin- eıte 131 vertrieben
Seite 149 Sam:  eden sıch bei den Rettergestalten in Rı und Sam (158

Beı den Könıigen wırd diese Ideologie untauglich, da diese Dr Alwiın Renker, Freiburg 1. Br
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20 [1970] 257-277), der sich auf A. Alt und M. Noth 
stützt. 
Gemäss diesen Rekonstruktionen ist das Ostjordanland 
lediglich von den Rachelstämmen nach dem Sieg über 
Sichon in Richtung Westjordanland durchzogen worden. 
Wahrscheinlicher als die biblische Darstellung erscheint 
eine nachherige Besiedlung vom Westen aus. Ruben und 
Gad sind bald ineinander aufgegangen. ; Halbmanasse = 
? Machir, Jair, Nobach Num 32, 39-42 können eigene 
originäre Landnahmetraditionen besessen haben, und bei 
einem Zusammenwachsen der Traditionen am Kultort 
Gilgal (siehe Pss 135 und 136) wären Sichon und Og in 
einen, den klassischen, Zusammenhang gekommen. Identi-
fizierbar ist diese ostjordanische, insbesondere den Norden 
Gilead und Baschan betreffende Siedlungsgeschichte der 
israelitischen Stämme mit der dtr Darstellung nicht. 
Angesichts dieser Sachlage und nachdem feststeht, dass der 
Dtr in den untersuchten Stellen geradezu einen Modell-
entwurf (Dtn 2, 26 ff.) des Hl. Krieges, so wie er ihn ver-
steht, programmatisch entwirft, galt es im Fortgang der 
Untersuchung zunächst eine hypothetisch angenommene 
Ursache für den Befund zu erschliessen. Der programmati-
sche Befund hier und alle übrigen durch Formelgut wie 
theologische Tendenzaussagen stilisierten dtr Landnahme-
texte passten sich in das literarische genre Reflexion über 
die vergangenen Ereignisse ein. 
Analog zum Dtn, dessen letzte Ausgestaltung nach der 
Katastrophe des Nordreichs in der Landbevölkerung und 
levitisch-priesterlichen Kreisen in Juda zu suchen ist, über-
prüft und verifiziert Vf. einen allgemein angenommenen 
Ansatz für das dtrG, den er zeitlich nach der Katastrophe 
des Südreiches in die Epoche des Exils rückt. Hierbei ist 
es die theologische Absicht dieser Reflexion über die ab-
gelaufene katastrophale Geschichte, seinem »unterworfe-
nen und in seiner Existenz bedrohten Volk Mut zuzu-
sprechen, dass Jahwe sein Volk nicht verlassen wird, weil 
Israel, trotz aller Schuld und Bedrohung, Jahwes Erbteil 
bleibt« (118). Eine Reihe von Leitwörtern bahr, 'am 
qadig, `am segullä, Jhwh 'älohäka sichern auf diesem Weg 
eine Erwählungstheologie und bauen sie theologisch aus, 
wobei die dtr Akzentuierung in ihrem Verhältnis zur 
Theologie des Dtn und noch älterer Quellen bestimmbar 
wird. 
In jedem Fall handelt es sich beim dtrG und seiner Theo-
logie um eine Radikalisierung, etwa beim Verbot des 
Bundschliessens mit fremden Völkern. An ihnen ist aus-
nahmslos der Bann zu vollziehen, sie sind auszurotten. 
Theologisch gesehen hält dies Dtr für erforderlich, weil in 
Verschärfung zur Theorie des Dtn jedwede Existenz von 
Götzendienern, nicht nur diejenigen in den eigenen Reihen 
(Dtn 13), zwischen Israel und seinen Gott einen Fremd-
körper bringt. 
In der Kriegstheorie des Hl. Krieges, als dessen charakte-
ristische Formelsprache die Rede von Jahwes Mitsein gilt, 
erscheinen die Aufforderungsformel, die übergabeformel 
und die Zuspruchsformel 'äl tira' und schliesslich die Ban-
nung (haräm). Diese stereotype Terminologie und Formel-
sprache ist trotz der Tatsache, dass im dtrG ältere Tradi-
tionen aufgenommen sind, vom Vf. durch das gesamte 
dtrG hindurch (Dtn, Jos, Ri, 1 und 2 Sam, 1 und 2 Kön) 
aufgefunden, verfolgt und der theologischen Konzeption 
des dtrG überzeugend eingeordnet worden. Somit ist die 
Landnahme im Osten wie im Westen in der Sicht des Dtr 
zum Hl. Krieg geworden; die gesamte Vorbevölkerung 
Kanaans, als Amoriter bezeichnet, verrät die Hand des 
Dtr. Gewisse Unterschiede dieser Hl.-Kriegs-Ideologie fin-
den sich bei den Rettergestalten in Ri und 1 Sam (158 ff.). 
Bei den Königen wird diese Ideologie untauglich, da diese 

anders, d. h. auf eigene Faust, Kriege führen. Zum gan-
zen ist festzustellen, dass der Hl. Krieg im dtrG eine »dog-
matische Theorie« als Interpretationsform der früheren 
Geschichte Israels ist. Inhaltlich verfolgt der Dtr die Ab-
sicht, in der Theorie des Hl. Krieges den Sieg allein Jahwe 
zuzuschreiben (170). 
Der Gedanke des Hl. Krieges ist Dtn 7 (also in der Rah-
mung des dtn Gesetzes) grundgelegt, doch die Inaktivität 
Israels in der Theorie will dort nicht so recht zur Vertrei-
bung der Völker durch die Israeliten passen. Das Grund-
muster des Hl. Krieges (Dtn 20, 1-20) und Bestimmungen 
über die Reinheit des Kriegslagers (Dtn 23, 10-15) zählen 
zum grösseren Vorstellungskreis des Hl. Krieges, ebenso 
dazugehörige Vorformen, wie die Heraushebung des Han-
delns Jahwes, auf den — in der theologischen Folgerung —
alles Vertrauen zu setzen ist. Geschieht dies nicht — und 
augenfällige Zeichen haben nach Ansicht der dtn Restau-
ratoren das Fehlverhalten Israels, d. h. sein Trauen auf 
eigene Macht und Stärke, unter Beweis gestellt —, dann 
hat man nur die Katastrophe zu gewärtigen. Dass dieser 
Nexus ebenso und a fortiori die überzeugung des Dtr ist, 
erhärtet Vf. an jeweils den Sachverhalten, bei denen der 
Dtr gegenüber dem Dtn überschiessende Aussagen hat, 
u. a. eben an der starren Formelsprache und an der Tat-
sache, dass die im Dtn sich findenden Angaben im dtrG 
expliziert sind, insbesondere sich auf die Gesamtland-
nahme beziehen. Bannung ist dabei die vorbeugende Ab-
wehr und eine Massnahme gegen jede Bedrohung des rei-
nen Jahweglaubens (1. Gebot) durch die Völker. Eine 
mehr ergänzende und korrespondierende Untersuchung 
des Hl. Krieges bei den vorexilischen Propheten und in 
Gen bis Num profiliert Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede in der Konzeption des Jahwe-Krieges (älteste 
Stelle: das Mirjamlied; Jahwekriege sind Abwehrkriege) 
und den jüngsten Radikalisierungen bei Dtr im Hl. Krieg 
(Heiliger Krieg ist Angriffskrieg, auch schon im Dtn, doch 
nie imperialistischer Eroberungskrieg, Zimmerli). Im vier-
ten Hauptabschnitt bietet Vf. die Skizze einer theologi-
schen Summe des Dtr und seines Werkes (209): Israel hat 
in der Jahweverehrung versagt, eine Politik ohne Jahwe 
gemacht. Der direkt Beteiligte konnte nicht sehen, was der 
Theologe Dtr sieht: Die Eroberung des Landes, sein Be-
sitz, ist allein dem Wirken Gottes zuzuschreiben. Ebenso 
wird in diesem Abschnitt der geschichtliche Hintergrund 
des dtrG rekonstruiert und die Bedeutung der dtr Theo-
logie für die heutige Verkündigung besprochen. 
Die Vorzüge dieser Arbeit sind, dass sie mit immensem 
Fleiss eine Fülle der einschlägigen Literatur aufarbeitet, 
in der Gedankenführung klar und in der Kunst der Dar-
stellung sachlich nüchtern, doch eindringlich verfährt; 
scheinbare Repetitionen haben ihre Erklärung im jeweils 
neu gesetzten Aussagezweck bzw. der methodischen Frage-
stellung. Vielleicht ist gelegentlich zu schnell vom schrift-
kritischen Befund auf die historischen Situationen ge-
schlossen. Besonders hervorzuheben ist die konsequente 
tendenzkritische Betrachtungsweise, bei der die vielen 
anderweitig bekannten Sachverhalte vor falscher bibel-
historischer Plazierung bewahrt bleiben. Die Eindimensio-
nalität der Bibelexegese ist zugunsten wahrer theologi-
scher Erkenntnisse, die zweifelsohne vom hl. Verfasser in-
tendiert waren, aufgebrochen. 
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